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1922 - Das Versuchsgut Schwoitsch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                                         Ansicht des Gutshofs 2007 
 
1922 wurde Zuhause von Umzug gesprochen.  
Das Versuchsfeld von meinem Vater (o. ö. Prof. Dr. Friedrich Berkner, Leiter des Instituts für Pflanzenbau und 
Pflanzenzüchtung der Universität Breslau) in Breslau-Rosenthal genügte den Ansprüchen nicht mehr.  
 
Von der Universität wurde nach Verhandlungen meines Vaters eine Domäne von 1000 Morgen (= 250 ha) im 
Osten der Stadt jenseits des neuen Schifffahrtweges und des parallel laufenden Kanals angekauft.  
Das neue Versuchsgut lag vor den Toren der Stadt, etwa 7.5 km vom Ring und 4.6 km von unserer jetzigen 
Wohnung in der Parkstrasse 25 entfernt. 
Am Ende des Scheitniger Parkes standen noch die alten Zollhäuschen, dann kamen Felder mit einer 
Landstraße, die eine besondere Spur für Pferdewagen hatte, für jedes Rad mit etwa 30 cm breiten Eisenplatten 
ausgelegt war. Die Straßenbahn endete bereits am Japanischen Garten bei der Jahrhunderthalle.  
Schnurgeradeaus ging es dann bis zu den Brücken über die Kanäle.  
Dahinter lag zur Linken das Gut Pöpel mit Ziegelei und den großen Eisteichen. Im Winter wurde dort das stets 
etwa 30 cm starke Eis gesägt und in einem Eiskühl-Keller aufbewahrt. Zur Sommerzeit fuhren dann die 
Eiswagen, von Pferden gezogen, durch die Stadt und man konnte sich dort sein Eis für den Eisschrank kaufen. 
Kühlschränke gab es damals noch nicht. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                  Blick vom Guthaus über die Insel im Schwarzwasser zum Gut Pöpel 
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Nach etwa 1.3 km kam man über eine Bahnlinie und sah zur Linken von der etwa 5 m höher gelegenen Straße 
aus auf einen Wasserarm, an dieser Stelle vielleicht 30 m breit, der mit Schilf umstanden bereits zu dem Garten 
des Gutes gehörte. Das war das so genannte „Schwarzwasser, ein toter ehemaliger Oderarm. 
Alte Eichen standen den Rand entlang, Seerosen und „Mummeln“, das sind gelbe blühende Teichrosen, 
blühten im Wasser.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das Schwarzwasser: Blick über die Insel zum Guthaus                 Blick zur Brücke in Richtung Pferdesschwemme 
 
Der Krümmung des Wasserarmes folgend bog man von der Chaussee nach links in das Gutsgelände ein. 
Rechter Hand ging es vorbei an dem zur Linken liegenden hohen Schüttboden (Kornspeicher), der im 
siebenjährigen Kriege als Proviantmagazin gedient hatte. 
Links folgte ein Parkteil zwischen Wasser und Zufahrtsweg, in dem ich später einen Tennisplatz angelegt 
bekam. Dort baute ich mir später auch den so genannten „Bunker“, in dem ich meine unterirdischen 
Funkversuche machte. Dieser Teil des Gartens lag ebenfalls drei bis vier Meter hoch über dem Wasserspiegel. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Insel mit Brücke                     Ski- und Schlittenfahren in die Pferdeschwemme 
        Im Hintergrund die Brücke 
 
Über eine Brücke kam man dann auf den Gutshof. Rechts von der Brücke lag die Pferdeschwemme, zu der 
hinab (meine Kinder) Heidemarie und Peter später im Winter immer hinunter rodelten. 
 
Es war ein mehr quadratischer als rechteckiger Hof, beherrscht auf der Gartenwasserseite vom Gutshaus, dem 
„Schlusse“ (Schloß), wie die Dorfbewohner sagten. Ein Haus aus der Zeit Friedrich des Großen, das den 
Wohnhäusern aus dieser Zeit auf anderen Staatsdomänen sehr ähnelte. 
 
Das Gutshaus hatte ein halbhohes Untergeschoss, etwa fünf Stufen in die Erde hinein gebaut, das als Gewölbe 
ausgebildet war. In der Mitte vor dem Haus war ein zweiseitiger Treppenaufgang zu einer Diele. Ein mächtiger, 
mit Schnitzereien dekorierter Aufzug war für die zu ebener Erde vorhandene Küche eingebaut. Außer den fünf 
Zimmern nahm einen Saal 1/4 des Hauses ein. Das Haus hatte bis 1922 nur ein Stockwerk und war in 
barockenem gelbbraun angestrichen, mit weißen Profilen um die Fenster und Simsleisten. Ein Walmdach, leicht 
geschwungene Mittelfenster in einer Halbrundstück-Dekoration an den Giebeln mit je einem kleinen Fenster an 
der Seite des Giebels gaben dem Haus ein gemütliches Aussehen. Am Südrand war ein Weinspalier. 
 
Dieses Haus war für unsere Familie zu klein. So wurde denn ein neuer Mitteltrakt gebaut und neue Zimmer (fünf 
Zimmer mit geraden plus vier Zimmer mit schrägen Wänden) im Obergeschoss gewonnen. 
Die Treppe kam an die rechte Seite des Hauses. Die Diele wurde Küche, der Saal Speisekammer, 
Treppenhaus und Bibliothekszimmer.  
Die Veränderung war auch für die Außenansicht stilgerecht ausgeführt und störte die harmonischen  
Proportionen des Baues nicht. Bilder mögen das Haus näher zeigen. 
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Ansicht vom Hof mit Küchenbalkon – rechts die Schmiede             Ansicht vom Garten mit Taufstein  (1922) 
 
Durch den Fortfall der Fronttreppe war vor der Küche ein Küchenbalkon entstanden, von dem man den ganzen 
Hof überblicken konnte. Man sah dort immer ein bewegtes Treiben, wenn um 6.oo Uhr früh die Arbeit auf dem 
Gut begann. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                              

Blick vom Obergeschoss des Wohnhauses in den Gutshof 
 
 
Gegenüber dem Wohnhaus war der große Kuhstall, der in seiner Mitte einen höheren Hausteil hatte, indem der 
verheiratete Oberschweizer mit den Schweizern (Melkern) wohnte. Wir hatten immer etwa 120 Kühe und die 
gleiche Anzahl Kälber, dazu den Zuchtbullen. Vor dem gesamten Stallkomplex entlang war die große 
Mistlagerstätte, in regelmäßigen Abständen von roten Backsteinpfeilern mit waagerechten Holzbalken 
dazwischen eingefasst. 
Auf der rechten Seite des Hofes stand die große Scheune, an die ein Waagehaus angebaut war. Sie wurde 
zum Gutshaus hin durch ein Gebäude abgeschlossen, in dem für den Inspektor einer Wohnung ausgebaut 
waren. An der Scheunenwand nach der Pferdeschwemme hin war ein Gewächshaus angebaut, indem wir 
Pfirsiche und Brüsseler Weintrauben ernteten. Meine Kakteensammlung fand dort auch einige Jahre lang ihr 
Domizil. 
Vor der großen Mistanlage, dem Hause zugewandt, standen die Ackerwagen. Zum Teil auch die Maschinen in 
Reih und Glied. Die meisten Maschinen waren in der alten Schäferei, die am Dorfrand auf dem Weg zum 
Versuchsfeld lag, abgestellt. 
Links am Kuhstall war die Milchkammer angebaut. Dort war ein eigener, 70 m tiefer Brunnen für die 
Milchkühlung vorhanden. Das Wasser wie auch alles Wasser aus dem Dorfbrunnen war sehr eisenhaltig und 
schmeckte abscheulich. Die Dorfbewohner tranken es wohl, wir aber hatten ein großes Wasserfass für das 
Trinkwasser im Keller, welches mittels eines Tankwagens regelmäßig mit Wasser von einem Brunnen an der 
Feldscheune gefüllt war oder bei großer Trockenheit mit Wasser aus Breslau, dass bei dem Zollhäuschen 
geholt wurde. Mit einer Handpumpe in der Speisekammer holten wir uns dann das gute Wasser aus dem Keller. 
Neben der Milchkammer war die Ausfahrt ins Dorf. Sie lag in der linken Ecke des Hofes an der Mauer, die die 
alte Kirche umgab, deren Patronat der Gutsherr ausübte. 
 
 
Die Kirche im Jahr 2002 von der Hofeinfahrt aus gesehen 
 
Bild vom Besuch von Friedrich Berkner 2002  auf dem ehemaligen Gut Schwoitsch 
mit der Journalistin Marzena Wi� niewska aus Krotoszyn 
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Auf der linken Seite des Hofes war das Schafferhaus. Hier wohnte der „Schaffer“, wie man ihn in Schlesien 
nennt, der Betriebsverwalter, der den Einsatz von Mensch und Material nach den Anordnungen des Inspektors 
zu regeln hatte. Gleichzeitig hatten dort auch der Schmied und der Meister von der Werkstatt, der auch später 
den Chauffeurdienst wahrnehmen musste, ihre Wohnung. 
 
Auch befand sich in diesem Hause ein Backofen für die Gutsarbeiter.  
 
Daneben schloss sich der Ochsenstall an, eine Steintreppe führte auf den darüber gelegenen Heuboden. Hier 
stieg mittags der Schaffer hinauf und läutete die große Glocke, wenn die Arbeit wieder anfing. 
Es waren Zugochsen in dem Stall, die für Transportbewegung auf dem Hof mit von ihnen gezogenen 
zweistufigen Schleppen durchführten. Die alte „Mutter Trochen“ betreute ihre 10 Zugochsen und saß immer in 
der Sonne auf der Schwelle zum Stall.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                        
                                                  Das „Schafferhaus“ und der Ochsenstall 
 
An den Ochsenstall schloss sich der Pferdestall an. Es waren 23 Pferde und zwei Kutschpferde vorhanden. Die 
Kutschpferde wurden für uns benötigt, denn es gab keine andere Verbindung zur Stadt.  
Wir hatten einen Landauer, einen zweispännigen Kutschwagen mit hohem Sitz für den Kutscher und vier Sitzen 
im Fonds. Als Kutscher fungierte der Sohn von unserem Tischler Pohl. Er hatte eine schöne dunkelbraune 
Uniform an und sah sehr schneidig aus. 
Dann gab es noch einen so genannten Kastenwagen, bei denen man hinten ein stieg und der auf jeder Seite 
eine Bank für vier Personen hatte. Die Seitenwände waren mit dunklerem, wetterfesten Stoff verkleidet. Bei 
schlechtem Wetter oder wenn wir mehrere Personen waren, wurden wir hiermit an die Straßenbahn gefahren.  
Fuhren wir allein, da nahmen wir den dreisitzigen Jagdwagen, der offen war. Eine Lederplane schützte einen 
bis zur Hüfte.  
Neben dem Pferdestall bildete die Tischlerei den Gebäudeabschluss. Ein Eldorado für meine Basteleien. 
Hobelbank, Richtmaschine, Band- und Kreissäge waren vorhanden. 
Zwischen Tischlerei und unserem Haus stand die Schmiede, an die sich die Werkstatt anschloss, in der die 
Trecker repariert wurden und auch später unser Auto stand.  
Hinter der Werkstatt war ein Hühnerstall mit umfriedeten Auslauf nach dem Gemüsegarten hin; die ersten Jahre 
bis nach der Inflation Zeit hielten wir uns hier Hühner. Bis zu dieser Zeit wurde bei uns auch jede Woche das 
Brot selbst gebacken. 
 
 
Die Gebäude des Gutshofs und ihre Nutzung von 1922 bis 1945 zeigt die nachstehende Abbildung. 
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Die Gebäude des Gutshofs Schwoitsch 1922 – 1945 
 

 
 
 
1  Historisches Pulvermagazin aus der Zeit Friedric hs des Großen, diente als 

Kornspeicher 

2  Brücke über das Schwarzwasser, rechts die Pferde schwemme 

3  Tennisplatz für Hans Berkner 

4  Angelegter Erdbunker von Hans Berkner für Untere rd-Funkversuche 

5  Gutshaus (schlesisch „ Schlusse “ genannt) mit Garten am Schwarzwasser 

6  Schmiede 

7  Tischlerei, Stellmacherei 

8  Pferdestall, darüber Zimmer für Knechte und Stro h- und Futterlager 

9  Ochsenstall, darüber Zimmer für Knechte und Stro h- und Futterlager 

10  „Schafferhaus“, Wohnung für Verwalter, Schmied und Werkstattmeister 

Zwischen Schafferhaus und Milchkammer die Hofein- u nd -ausfahrt 

11  Milchsammelraum, zeitweilig auch Molkerei für V orzugsmilch 

12  Stall für Milchkühe, Jungvieh, Abkalbung 

13  Wohnung für den „Oberschweizer“ ( = Melker) übe r dem Stall 

14  Stall für Milchkühe 

15  Scheune mit Waagehaus, diente als Maschinenhall e zum Unterstellen des Lanz-

Bulldogs, des Dampfpflugs und Dreschmaschine und zu r Jungviehaufzucht 

16  Inspektorhaus 


